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Den Krieg verlernen - den Frieden gewinnen ist der Titel unserer Veranstal-
tungsreihe, die von 19. bis 23. Februar 2024 stattfindet. An unterschiedlichen
Veranstaltungsorten in Salzburg werden wir uns v. a. mit folgenden Fragestel-
lungen beschäftigen: Was macht Krieg mit uns? Welche beabsichtigten und
unbeabsichtigten Lernprozesse setzt er in Gang? Können diese Lernprozesse
wieder verlernt werden? Und wenn ja, wie?

Wir freuen uns, dass wir für die Veranstaltungsreihe erstklassige Referent*innen
gewinnen konnten. Einige von ihnen sind mit Beiträgen in dieser Kranich-Aus-
gabe vertreten. Weitere Informationen zur Veranstaltungsreihe entnehmen Sie
bitte dem beigelegten Programm.                                                Die Redaktion
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So können Sie uns erreichen:

Friedensbüro Salzburg
Franz-Josef-Str. 3, 5020 Salzburg
tel.: 0662/87 39 31
e-Mail: office@friedensbuero.at
www.friedensbuero.at
Bankverbindung: Salzburger Sparkasse, 
IBAn: At102040400000017434
Öffnungszeiten: 
Mo bis Mi: 9–11 Uhr • Do: 14–16 Uhr
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Den Krieg verlernen, 
den Frieden gewinnen

Kriege verändern Menschen und Gesellschaften. Als allererstes natürlich die
unmittelbar von kriegerischen Auseinandersetzungen betroffenen Menschen,
die Angehörige verloren haben, ihre Heimat verlassen mussten oder ihrer
demokratischen rechte und ihrer Freiheit beraubt wurden.

Kriege wirken jedoch auch auf Menschen und Gesellschaften, die nicht
unmittelbar mit den täglichen erfahrungen von Krieg und Zerstörung konfron-
tiert sind, wenn auch in weit geringerer Intensität.

Da sind einerseits Bilder und nachrichten von örtlich entfernten Kriegen, die
uns auf verschiedenen wegen aber unmittelbar erreichen. Im wohnzimmer
beim nachrichten schauen bis hin zu den verschiedenen digitalen räumen auf
unseren Handys. Zum Zweiten berühren sie immer auch eigene biografische
Leiderfahrungen im familiären und transgenerationalen Kontext. nicht zuletzt
rühren sie auch an subjektiven und kollektiven Ängsten und traumata, die auf
den ersten Blick nicht unmittelbar auf aktuelle Kriege bezogen werden können.

„Der Krieg“ wirkt auf unsere erzählweisen, wie wir ethisch-moralisch über
verschiedene themen reden. er verändert die Sprache, macht sie undifferen-
zierter, ungehemmter und das Unsagbare wird sagbar.„Der Krieg“ beeinflusst
unsere wahrnehmung, die Bilder in den Köpfen und träumen. er schreibt sich
in Körper ein und lässt Gefühle und Ausdrucksformen einfrieren. er behindert
die Fähigkeit, Ambivalenzen zuzulassen und mit Dilemmata, Zweifel und Irrita-
tionen umzugehen.„Der Krieg“ zwingt uns zur Zuordnung, erlaubt keine Dif-
ferenzierung. er macht die, die zwischen den Stühlen sitzen, zu
verlierer*innen. nicht zuletzt raubt der Krieg die Zuversicht und die Kreati-
vität, die nötig sind, um den Frieden zu gewinnen.

Das Friedensbüro möchte in dieser veranstaltungsreihe thematisieren, was
Krieg mit uns macht. Und welche beabsichtigten oder ungewollten Lernpro-
zesse er zur Folge haben kann. wir fragen uns: wenn „Krieg“ bei uns meist
„ungewollte Lernprozesse“ in Gang setzt, sind sie dann im Grunde auch wie-
der ver-lernbar? wir wollen uns damit auseinandersetzen, wie dieses verler-
nen gehen könnte und was dafür getan werden müsste.

Barbara Sieberth

PS: Dieser Ausgabe wäre normalerweise ein erlagschein beigelegt. Das ist leider
bei unserem aktuellen Posttarif nicht mehr möglich. wir bedanken uns für die
Begleichung Ihres Mitgliedsbeitrag (30/60 /18 €) oder Ihres Kranich-Abos (14 €).  
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KUrZ & BÜnDIG

Doppelmoral

Lange Zeit war der name Udo Landbau-
er lediglich in der niederösterreichischen
Lokalpolitik und im Umfeld rechtsextre-
mer Burschenschaften ein Begriff. Zu
einer breiten zweifelhaften Bekanntheit
verhalf ihm die sogenannte „Lieder-
buchaffäre“. Dieses, sich durch
besonders unappetitliche, antisemitische
texte auszeichnende Liederbuch, brach-
te ihm nicht nur Kritik von antifaschisti-
schen und menschenrechtsaffinen Orga-
nisationen ein. es ebnete ihm auch den
weg in die niederösterreichische Lan-
desregierung, in der er kraft seines
Amtes als Landeshauptfraustellvertreter
nun regelmäßig gemeinsam mit Frau
Mikl-Leitner via Pressekonferenzen die
Öffentlichkeit über seine Zugänge zu
verkehrs-, Klima- oder auch Menschen-
rechtsfragen in Kenntnis setzt.

eine dieser Presseevents war nun doch
sehr brisant und pikant: nach den ter-
roranschlägen der Hamas und dem
wiedererstarken antisemitischer Über-
griffe in Österreich, war sich die Land-
ehauptfrau nicht zu schade, mit ernster
Miene den muslimischen Antisemitismus
anzuprangern. neben ihr am rednerpult
Herr Landbauer, dem auch kein
Schmunzeln zu entnehmen war. wie
sollte man das nennen? Doppelmoral
oder doch eher keine Moral.

HPG

Dialoge für den
Wandel

Am 7. november präsentierte der ange-
sehene Konflikt- und Friedensforscher
Dr. wilfried Graf im rahmen des Frie-
denslabors die 6x4-Methode der Kon-
flikttransformation nach Herbert C. Kel-
man. Diese Methode, eine Art mentale

Kurz&Bündig

Das Zitat
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Distanzierung

es bedrückt mich, wenn sich trainer-Kol-
leg*innen von mir von aufgrund ihres
muslimischen Glaubens (oder auch nur der
Zuschreibung!) gerade an jeder ecke dis-
tanzieren müssen. von terror und extre-
mismus zum Beispiel. es bedrückt mich,
wenn die jungen Söhne einer Mitstreiterin
bei der Plattform Menschenrechte Stim-
mungsmache gegen muslimische Men-
schen aushalten müssen. Und sich fragen,
wo sie eigentlich ihren Platz in Salzburg
haben, bei dem sie sein können, so wie sie
sind, als Österreicher, als Muslime.

Die dokustelle.at ist eine österreichische
Meldestelle für anti-muslimischen rassismus.
Seit 7. Oktober nimmt sie einen starken
Anstieg an Meldungen wahr. Meldungen
von beschmierten muslimischen einrichtun-
gen, von Lehrkräften, die ihre muslimischen
Schüler*innen explizit dazu auffordern, sich
von der Hamas zu distanzieren. In sozialen
Medien würden Muslim*innen vermehrt
gewaltbereit und terroraffin dargestellt.

Im Friedensbüro bieten wir workshops an,
in denen es uns darum geht, rassismus zu
erkennen und gemeinsam gegen Diskrimi-
nierung vorzugehen. es ist dringend not-
wendig, dass wir uns von rassismus dis-
tanzieren, auf allen ebenen.

BS

Landkarte für Mediator*innen, wurde
an den aktuellen Konflikten in der
Ukraine/russland und Israel/Gaza veran-
schaulicht. Graf unterstrich dabei die
entscheidende rolle der Zivilgesellschaft
im Friedensprozess, aktiv zur Konflikt-
transformation beizutragen.

Besonders beeindruckend waren Grafs
einblicke aus seinen langjährigen Medi-
ationserfahrungen in Israel und Palästi-
na. Diese persönlichen erfahrungen ver-
deutlichten, wie zivilgesellschaftliche
Friedensinitiativen auch in scheinbar
aussichtslosen Konflikten auf lange Zeit
gesehen positive veränderungen bewir-
ken können. Dabei spielt die Idee
Albert Camus, dass wir uns Sisyphos als
einen glücklichen Menschen vorstellen
müssen, eine zentrale rolle in der Moti-
vation des weitermachens.

Aktuell baut wilfried Graf in der Ukrai-
ne und russland ein netzwerk von
Mediator*innen auf. Seine erzählungen
über laufende Dialogprojekte verdeut-
lichten, dass die Zivilgesellschaft nicht
nur Beobachterin von Konflikten ist,
sondern die treibende Kraft für einen
nachhaltigen wandel ist.

Weitere Informationen

www.whywar.at/6x4-methode

LL

„Erst mal muss man gemeinsam
trauern lernen. Es ist wichtig, dass
man nicht von ihnen und uns
spricht, sondern wir beide sind die
Opfer. Wir müssen einander einge-
stehen, dass wir große Fehler
gemacht haben. (...) Wir müssen ein-
ander eingestehen, dass wir diesel-
ben Rechte, die jede Seite für sich
beansprucht, auch der anderen Seite
zugestehen müssen.“

Sumaya Farhat-Naser im Friedensbüro-Inter-
view mit Sophie Kofer, Barbara Sieberth und
Luca Lowey.Die palästinensische Friedensver-
mittlerin war anlässlich des Vortags „Frieden
in Nahost?“ von KBW Salzburg-Herrnau und
Friedensbüro in Salzburg zu Gast. Le
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Kranich: Ist der Start eines Friedenspro-
zesses erst möglich, wenn der gewalt-
same Konflikt gestoppt ist?

Michael Gleich: Ja. es braucht waffenstill-
stand für den eigentlichen Friedensprozess,
der wirklich nachhaltigen Frieden schafft,
der die Gesellschaft wieder zusammen-
bringt, der Menschen inkludiert, der Städte
wieder aufbaut. Und das ist für viele, die
sich mit dem thema nicht beschäftigen,
erstmal das große Missverständnis: Sie den-
ken, der Frieden ist gewonnen, wenn die
waffen schweigen. Frieden gewinnen, das
geht nicht in drei oder fünf oder zehn Jah-
ren. es gibt den Begriff des positiven Frie-
dens, der beschreibt, was elemente eines
echten Friedens sind, in dem es keine
Gewinner und keine verlierer gibt, sondern
ein inklusives Konzept, das auf Dauer ein
gutes Zusammenleben ermöglicht. Das
wiederzugewinnen, nach schlimmen
Gewalthandlungen, die die Menschen ver-
letzt haben und kollektive traumata auslö-
sen, ist ein sehr, sehr langer Prozess.

Kranich: Gibt es überhaupt so etwas
wie einen Zustand, in dem Frieden
gewonnen werden kann?

Michael Gleich: Auf jeden Fall. Aber es
zeigt sich, dass wenn nicht wirklich die tief-
greifenden Ursachen der eskalation und der
Gewalt untersucht, erkannt und transfor-
miert werden, Konflikte wieder aufbrechen.
Der Grund ist, dass der Konflikt nicht wirk-
lich geheilt ist. wie bei einer schlecht
genähten wunde: Der Patient bewegt sich,
und schon blutet es wieder.

Kranich: Um also zu einem Zustand zu
kommen, in dem Frieden gewonnen ist
und es nicht mehr brodelt, müssen die
Ursachen tiefgreifend angegangen und
transformiert werden?

Michael Gleich: Ja, und selbst in diesem
Zustand wird es dennoch immer wieder
Konflikte geben. Konflikte gehören zum

„Wir brauchen alternative Bilder.“
Michael Gleich über die Mechanismen der Kriegsberichterstattung

Das Interview führte Daria Dachs.

Michael Gleich

Kranich: Michael, du wirkst bei unserer
Veranstaltungsreihe „Den Krieg verler-
nen – den Frieden gewinnen“ im Februar
2024 mit. Was hat dich dazu bewogen?

Michael Gleich: Angesprochen hat mich
die Irritation in dem Ausdruck „Krieg verler-
nen“, weil es bisher immer darum ging, den
Frieden zu lernen. Aber mir leuchtet es total
ein: wenn man etwas neues lernen will,
also Frieden, muss man auch etwas Altes
verlernen und alte Muster loslassen. Dann
können andere Fähigkeiten, wie beispiels-
weise Kooperation und empathie automa-
tisch in den vordergrund treten.

Kranich: Kann Krieg überhaupt ver-
lernt werden?

Michael Gleich: Der holländische Historiker
und Journalist rutger Bregman hat ein
Buch mit dem titel "Im Grunde gut"
geschrieben. er sagt, die erfolgsgeschichte
von Homo sapiens ist eine Geschichte von
Zugehörigkeit, empathie und Kooperation,
was auch durch die Sprache ermöglicht

wurde. Ohne diese drei Attribute hätten wir
all das, was wir kulturell aufgebaut haben,
nicht aufbauen können. Aber es gibt natür-
lich toxische Systeme, die das Schlechteste
in uns belohnen und befördern. Das heißt,
wir haben beides in uns. Die theorie von
rutger Bregman ist, das Gute ist zahlreicher
und das Böse ist stärker.

Das Böse ist aufgrund von zwei Aspekten
stärker: einerseits weil es die direkte bruta-
le Gewalt ist, die auf den ersten Blick der
Gewaltlosigkeit überlegen ist. einfach weil
der Gewalttäter dem Gewaltlosen Gewalt
antun kann. Das Zweite ist die Aufmerk-
samkeitshaltung der Medien. Die Men-
schen, die kooperativ sind und liebevoll
miteinander umgehen, bekommen keine
Aufmerksamkeit, aber die troublemaker
natürlich sehr.

Ich glaube, dass man den Krieg verlernen
kann, wenn man auf zwei ebenen arbei-
tet, der individuellen und der gesellschaft-
lichen ebene. es braucht veränderung auf
beiden ebenen.
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Menschsein dazu. es gibt keine zwei Men-
schen auf der welt, die 100 Prozent die
gleichen Bedürfnisse haben. Diesen Aus-
gleich von unterschiedlichen Bedürfnissen,
den wir dann Konflikt nennen, wird es
immer geben. es ist nur die Frage, ob Men-
schen und Gesellschaften so weit reifen,
dass sie kulturelle Mechanismen erlernt
haben, wie dieser Konfliktaustragungspro-
zess transformativ und zum gegenseitigen
Gewinn gelingen kann.

Friedensbüro: Welche Rolle spielen
Medien und Bilder im Krieg?

Michael Gleich: es ist eine bestürzende
tatsache, dass Kriege heutzutage tatsäch-
lich mit Bildern geführt werden. Man sieht
das beim aktuellen Israel-Palästina-Konflikt:
Beide Seiten versuchen mit Bildern die welt-
gemeinschaft auf ihre Seite zu bringen.
Diese Bilder sind oft selektiv, manchmal
manipuliert, teilweise sogar vollkommen
gefälscht. Dazu kommt, dass Menschen
eine immer geringere Aufmerksamkeits-
spanne haben. Bilder werden immer wichti-
ger, denn sie transportieren viel auf emotio-
naler ebene, man kann sie sehr schnell
wahrnehmen und muss nicht viel lesen.

Kranich: Inwiefern können Medien und
Bilder bei dem Versuch, den Krieg zu
verlernen, unterstützend wirken? 

Michael Gleich: wir brauchen alternative
Bilder, um den Krieg zu verlernen. Das
heißt Bilder, die die kooperative und
empathische Seite des Menschen aus-
drücken. Diese Bilder gibt es, auf denen
Menschen sich gegenseitig helfen, aufein-
ander eingehen, sich zuhören, in einer
offenen, akzeptierenden Art reagieren. es
ist uns bei unserem Projekt „Peace
Counts“ gelungen, solche Bilder zu fin-
den. Das Problem im Mediensystem ist,
dass diese leiseren Bilder gegenüber den
lauten, lärmenden Bildern von Gewalt-
handlungen so wenig Chancen auf veröf-
fentlichung haben. wenn man daran
denkt, welche Bilder den world Press
Award gewinnen, dann sind es oft schok-
kierende Bilder aus dem Krieg, zum Bei-
spiel von Kriegsopfern. Das sind die
Gesetze einer Aufmerksamkeitsökonomie.

Kranich: Wie kann ein Gegengewicht zu
dieser Art von Bildberichterstattung
geschaffen werden, um in den Medien
aktiv Frieden zu gewinnen?

Michael Gleich: Mit konstruktivem Jour-
nalismus. Die Menschen haben einen gro-
ßen Bedarf an Geschichten und Bildern,
die Hoffnung machen. Mit begründeter
Hoffnung kann gezeigt werden, dass
Konflikte auch gelöst werden, dass die
Menschen diese Fähigkeit, diese Selbst-
wirksamkeit haben. Das weltbild, das wir
haben, ist durch die Medien geprägt. wir
sind auf die mediale vermittlung ange-
wiesen, wenn wir welt wahrnehmen wol-
len. Und deshalb müssen toxische Syste-
me verändert werden, wie beispielsweise
in den Sozialen Medien: Deren Anreizsy-
steme stimulieren empörung, Angst und
Hass, weil das wiederum andere Men-
schen anstachelt, mit empörung, Hass
und Angst zu reagieren. Das führt zu
mehr traffic und damit zu höheren wer-
beeinnahmen. Solche Anreizsysteme sind,
um Frieden zu gewinnen oder Krieg zu
verlernen, äußerst giftig und müssen
geändert werden.

Kranich: Im Februar bieten wir gemein-
sam ein Seminar für Lehrende an zu
dem Thema „Krieg besprechbar
machen“. Wie können Lehrende mit Bil-
dern arbeiten, um Krieg zu verlernen?

Michael Gleich: nicht nur Kriegsbilder und
Gewaltbilder lösen starke emotionen aus,
sondern auch diese leiseren Bilder, die Leh-
rende in ihren Unterricht einbauen können.
Schüler*innen können dadurch emotional
berührt werden und sich über diese resonan-
zen austauschen. Diesen Austausch, den
gemeinsamen Blick darauf, finde ich wichtig,
weil jeder in diesen Bildern etwas Anderes
sieht und im Dialog eine breitere Perspektive
zu diesen themen entsteht. In einem zweiten
Schritt kann von der persönlichen Betroffen-
heit auf die gesellschaftliche ebene überge-
gangen werden. Denn ich finde es unfair,
wenn man dem einzelnen Menschen aufbür-
det, allein den Krieg zu verlernen und den
Frieden zu gewinnen. Das sollte auch ein
gesellschaftlicher Prozess sein, der im Unter-
richt eine wichtige rolle spielen kann.

Weitere Informationen

www.peace-counts.de

Michael Gleich war als Reporter in vie-
len Kriegs- und Post-Konfliktgebieten.
Mit dem Projekt „Peace Counts“ stellt er
Friedensstifter*nnen und Konfliktlösun-
gen in den Mittelpunkt.
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Im Sommer dieses Jahres ließ eine Initiative
des BMLv und des BMBwF, die Präsenz des
Österreichischen Bundesheeres in Schulen zu
forcieren, kurz die innenpolitischen wogen
hochgehen, bevor sie das übliche Schicksal
einer Sommerlochdiskussion ereilte und wie-
der zur tagesordnung übergegangen wurde.
Dabei ist die Absicht der Initiator*innen, aus
Anlass des aktuellen Krieges in der Ukraine
die Umfassende Landesverteidigung und ins-
besondere den drohenden verlust der soge-
nannten „wehrbereitschaft“ der jungen
Österreicher*innen zu thematisieren, von
einer nicht zu vernachlässigenden Brisanz.

vorab: es ist keine Frage, dass die Ausein-
andersetzung mit dem thema „Landesvertei-
digung“ im Kontext der Poltischen Bildung in
Schulen nicht nur legitim, sondern auch not-
wendig ist. Zum einen geht es um die ver-

Zusammenhang von Kriegen und Klimakrise
reden. Schüler*innen sollen sich umfassend
mit Fragen der Kriegsursachen und -folgen
auseinandersetzen, genauso wie mit der Pra-
xis von ziviler Konfliktbearbeitung auf indivi-
dueller, zivilgesellschaftlicher und diplomati-
scher ebene. Auch in Fragen von ethischen
Dilemmata – wie der Abwägung zwischen
Gewaltfreiheit und dem recht auf Selbstver-
teidigung - brauchen Schüler*innen Anre-
gungen und Begleitung.

Für all diese themen gibt es expert*innen
aus humanitären Organisationen, aus der
Menschenrechtsarbeit oder der Friedens-
und Konfliktforschung, die den Blick von
Schüler*innen auf Kriege und bewaffnete
Konflikte schärfen können. Diese rolle
haben nGOs in den letzten Jahrzehnten in
unterschiedlicher Form ausgefüllt. Ich möch-

mittlung von wissen über die österreichische
verfassung. Zum anderen ist diese Frage
auch teil der Lebensplanung vieler junger
Männer und Frauen, die in ihrer entschei-
dung, wehr- oder Zivildienst zu leisten, auch
in der Schule die notwendigen Informationen
bzw. Unterstützung in ethischen und politi-
schen Fragen erhalten sollen. Und natürlich
macht es Sinn, dass sich Schüler*innen im
Gespräch mit Angehörigen des österreichi-
schen Bundesheeres über Fragen der militäri-
schen Landesverteidigung austauschen.

wenn die aktuelle Initiative aber mit dem
Krieg in der Ukraine oder in Israel und Gaza
begründet wird, dann macht sie natürlich ein
weites Feld auf: Um diese und viele andere
Kriege in der Schule zu thematisieren, müs-
sen wir auch über humanitäre Fragen, über
Migration, Menschenrechte und den

Hans Peter Graß
Geschäftsführer Friedensbüro Salzburg
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Den Frieden gewinnen
Friedensbildung am Beispiel des Projektes whywar.at
Von Hans Peter Graß

BI
LD

: 
C

an
va



erFAHrUnGen

te die aktuelle Diskussion zum Anlass neh-
men, einen kritischen und reflektierenden
Blick auf die entwicklung der Angebote des
Friedensbüros Salzburg in Bezug auf das
thema „Krieg und Frieden“ im schulischen
Kontext zu werfen.

„Make love not war“ –
Antikriegspädagogik

Die 80er- und 90er-Jahre des letzten Jahr-
hunderts waren diesbezüglich von einer star-
ken Aufbruchsstimmung geprägt. nach Jahr-
zehnten eines auf das thema Krieg fokussier-
ten und gleichzeitig die Katastrophe des 2.
weltkriegs ignorierenden oder verharmlosen-
den Geschichtsunterrichts war das Feld für
eine kritische Friedenspädagogik auch in der
politischen Bildung in Schulen spürbar
bestellt. erstmals war es uns möglich, aktuelle
weltpolitische Fragen wie den Ost-west-Kon-
flikt, die atomare Bedrohung, Auf- und Abrü-
stung aus einer dezidiert pazifistischen Per-
spektive heraus zu thematisieren. Der Domi-
nanz der Geistigen Landesverteidigung in den
Schulen setzten wir Informationen zu Zivil-
dienst und wehrdienstverweigerung entge-
gen. Dieses starke engagement, das am
besten mit dem Begriff der „Antikriegspäda-
gogik“ zu beschreiben wäre, barg jedoch von
Anfang an die Gefahr einer Ideologisierung
des themas in sich, die auf Seiten aller
Akteur*innen offensichtlich war. vor diesem
Hintergrund ist die entwicklung des soge-
nannten „Beutelsbacher Konsens“ zu verste-
hen, in dem es u. a. um das „Überwälti-
gungsverbot“ geht, das Schüler*innen vor
Indoktrination schützt und sie stattdessen
befähigen soll, sich eine eigene Meinung bil-
den zu können.

WhyWar.at - „Wer den Frieden
will, der rede vom Krieg.“ 

Diese Form der entideologisierung war die
Grundlage eines Projektes, das das Friedens-
büro Salzburg Anfang der 2000er-Jahre ent-
wickelte. „whywar.at“ ist eine website, auf
der (nicht nur, aber hauptsächlich)
Schüler*innen und Lehrende wichtige Infor-
mationen, Methoden und Anregungen in
Bezug auf das thema „Krieg und Frieden“
finden. In unserem Grundkonzept ließen wir
uns von walter Benjamins these „wer den
Frieden will, der rede vom Krieg“ inspirie-
ren. In diesem eher rationalen Zugang geht
es darum, das Phänomen „Krieg“ zu verste-
hen, die Ursachen, die Folgen, die unter-
schiedlichsten Akteur*innen und die Frie-

densprozesse, die es braucht, Krieg zu ver-
hindern oder die Folgen zu lindern. In
fächer-, klassen- und schulübergreifenden
Projekten wurden Schüler*innen angeregt
und begleitet, sich mit vergangenen Kriegen
zu beschäftigen und eigene texte, künstleri-
sche Produkte oder entsprechende Hand-
lungsperspektiven zu entwickeln.

Kontakthypothese – 
Begegnung schaffen

Die Projekte wurden regelmäßig evaluiert
und als eindeutiges ergebnis stellte sich -
nicht überraschend – heraus, dass die
workshops, in denen Menschen aus unter-
schiedlichen Kriegskontexten aus ihren
erfahrungen berichteten, die intensivsten
und nachhaltigsten eindrücke hinterließen.
Dabei ging es um Menschen mit direkten
Kriegserfahrungen, mit biografischen wur-
zeln in von Kriegen betroffenen Ländern
und solchen mit beruflichen Kontexten. So
wurden die workshops zu Israel-Palästina
von einem jüdischen und einer palästinensi-
schen referent*in gestaltet. Im Projekt „Pio-
niri“ arbeiteten junge erwachsene aus Salz-
burg mit biografischen wurzeln in nahezu
allen republiken des ehemaligen Jugoslawi-
en in der gesamten Projektplanung und -
durchführung mit. Zu Afghanistan erzählten
eine nGO-Mitarbeiterin und ein deutscher
Soldat über ihre unterschiedlichen wahr-
nehmungen. Die auf dieses thema umge-
legte „Kontakthypothese“, nach der Lern-
prozesse in Begegnung und direkter Kom-
munikation von besonderer wirksamkeit
sind, konnte dabei bestätigt werden.
Genauso aber die einschränkungen und
risken, die diese Zugänge bergen.

Besonders in sehr aktuellen und hoch eska-
lierten Kriegen kann die Auseinanderset-
zung mit betroffenen referent*innen zu
mehr Unsicherheit durch allzu irritierende
Subjektivität führen. Zudem ist die Frage, ob
im Klassenverband Kinder oder Jugendliche
mit eigenen – vielleicht auch traumatisieren-
den – Kriegserfahrungen am Projekt teilneh-
men, eine, die in der vorbereitung eine
ganz wesentliche rolle spielen muss.

Was hat der Krieg mit mir
zu tun?

Der emotional sehr fordernde und zu diesem
Zeitpunkt noch sehr aktuelle Krieg in Syrien
ließ uns den Fokus auf die Frage werfen, was
Krieg mit uns zu tun hat. Da ging es bei den

einen um Familiengeschichte, bei andern um
den Heimatort und immer mehr auch um
betroffene Freund*innen, Bekannte oder
Urlaubsdestinationen. Auch die rolle von
Medien, die Informationsflut, alternative Fak-
ten und verschwörungsmythen sorgen für
persönliche verunsicherung und Irritationen.
Bei immer mehr Schüler*innen ist das
Bewusstsein über die Zusammenhänge von
eigenem Konsumverhalten und Kriegen –
gerade im Kontext der Klimakrise – massiv
gestiegen. Gerade diese thematik birgt auf
der einen Seite die Chance, konkrete Hand-
lungsperspektiven aus dem eigenen Lebens-
umfeld anzugehen. Gleichzeitig besteht aber
auch die Gefahr, eigene verantwortung
überzubewerten und belastende Schuldkom-
plexe zu bedienen.

wir haben für diesen Zugang künstlerische
Mittel gewählt, um z. B. Gefühle auszudrüc-
ken. Der Krieg weckt ganz unterschiedliche
emotionen in uns: von Ohnmacht, resigna-
tion, trauer über wut, Faszination zu empa-
thie und Solidarität. Dass auch wir erwachse-
ne und Lehrende von dieser emotionalen
Subjektivität geprägt sind, vergessen wir nur
allzu oft. Der Filmemacher Alexander Kluge
nennt in seiner „Kriegsfibel 2023“ den Krieg
einen „Maulwurf“ und meint damit „dessen
zähes und oft unterirdisches Überleben, das,
was er aus Menschen macht und zu wel-
chem eigenleben er imstande ist“.

Den Krieg verlernen

Kluge meint damit natürlich nicht nur die
aktuellen Kriege in der Ukraine und im
nahen Osten, aber diese Kriege erschüttern
uns offensichtlich ganz besonders und lassen
uns – und nicht nur Kinder und Jugendliche
– ratlos zurück. er verändert unsere Sprache
und unsere narrative. er prägt unsere Bilder,
träume und Phantasien und er schreibt sich
in unsere Körper ein und nicht nur in diejeni-
gen, die diesem Krieg hilflos ausgeliefert
sind, sondern auch in die, die ihn aus der
Distanz wahrnehmen.

wenn Krieg nach diesem verständnis indi-
viduelle wie auch gesellschaftliche Lern-
prozesse auslöst, ist es offensichtlich Zeit
zu fragen, ob diese Prozesse auch wieder
verlernbar sind und wenn ja, was dahinge-
hend zu tun wäre.

Weitere Informationen

www.whywar.at
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Kann man den Krieg verlernen?
Über die entwicklung einer Kultur der Gewaltfreiheit und des Friedens
Von Werner Wintersteiner

Oder geht es mehr um unsere Haltung und
unser verhalten? Hinter so einem verständ-
nis steckt offensichtlich die vorstellung von
Krieg als Ausfluss der menschlichen Aggres-
sivität. Da diese kaum einfach abgeschafft
oder „verlernt“ werden kann, müsste sie
wohl dauerhaft sublimiert werden. Sigmund
Freud argumentierte in diese richtung:
„Übrigens handelt es sich […] nicht darum,
die menschliche Aggressionsneigung völlig
zu beseitigen; man kann versuchen sie
soweit abzulenken, daß sie nicht ihren Aus-
druck im Kriege finden muß.“ (einstein/
Freud 1972, 40-41) Diese Sublimierung ist
nach Freud ein werk der Kultur, die
Gefühlsbindungen unter den Menschen
herstellt, sei es durch den eros, sei es durch
Identifizierung mit dem Anderen. Ganz
sicher aber war sich der vater der Psycho-
analyse nicht, dass dieser „Kulturprozess“
ausreichen würde, den Krieg zu überwin-
den. Und deswegen fügt er noch ein zwei-
tes starkes Motiv hinzu – die Angst vor den
Folgen des Krieges, ein Argument, das seit
Beginn des Atomzeitalters noch sehr an
Plausibilität gewonnen hat. So kommt er zu
dem vorsichtigen Schluss: „vielleicht ist es
keine utopische Hoffnung, daß der einfluß
dieser beiden Momente, der kulturellen ein-
stellung und der berechtigten Angst vor den
wirkungen eines Zukunftskrieges dem
Kriegführen in abstehbarer Zeit ein ende
setzen wird. […] Alles, was die Kulturent-
wicklung fördert, arbeitet auch gegen den
Krieg.“ (ebenda, 47)

Diese Hoffnung, geäußert wenige Jahre vor
dem Zweiten weltkrieg, hat sich nicht erfüllt.
Immerhin waren die Kodifizierung der Men-
schenrechte und die Gründung der UnO ein
Schritt zur verstetigung dieses Kulturprozes-
ses in richtung Frieden. wie unvollkommen
er ist, zeigt sich gerade heute.

vielleicht aber müssen wir uns von der Idee,
dass man den Krieg verlernen könne, verab-
schieden, so produktiv sich auch die Frage

Ich werde von der redaktion dieser Zeitschrift
gefragt, ob der Krieg verlernbar ist – eine
Frage, hinter der der sympathische wunsch
nach der Überwindung des Krieges steht.
Interessant ist sie aber vor allem, weil es auf
sie keine einfache Antwort geben kann. Sie
fordert zum nachfragen heraus. was ist
eigentlich mit „verlernen“ gemeint? Und was
meint die Zusatzfrage, „ob der Krieg eine
historische notwendigkeit ist oder ob er ver-
lernbar ist“? wenn der Krieg eine historische
notwendigkeit ist, kann das bedeuten, er ist
unvermeidlich und man kann sich lediglich
bemühen, seine Auswirkungen zu mildern.
Ihn abschaffen zu wollen, wäre illusorisch.

Der Satz kann aber auch meinen, der Krieg
sei eine historische notwendigkeit, das
heißt, er ist zu einem bestimmten Moment
der menschlichen Geschichte entstanden
und er ist, in einer anderen historischen
Konstellation, auch überwindbar. (Immer
vorausgesetzt, dass es so etwas wie eine
historische notwendigkeit überhaupt gibt.)
Diesbezüglich sind sich die meisten Autoren
einig, dass die Zeit des Krieges historisch
abgelaufen ist – vom Mathematiker Anatol
rapoport („Frieden: eine Idee, deren Zeit
gekommen ist“), über den Friedensforscher
Johan Galtung („Frieden mit friedlichen Mit-
teln“) oder die feministische Friedenspäda-
gogin Betty reardon („Comprehensive
Peace education“) bis zum Kriegshistoriker
John Keegan („Kultur des Krieges“).

Das bedeutet noch nicht, dass Kriege leicht
zu überwinden seien, aber immerhin, dass
die historische Situation ihre Überwindung
grundsätzlich erlaubt. womit wir wieder bei
der Frage nach dem „wie“ des verlernens
wären. Dies fordert die Gegenfrage heraus:
Haben wir denn „den Krieg gelernt“ und
müssen jetzt „verlernen, wie Krieg geht“?
Ist das Ziel eine Art strukturelle nichtan-
griffsfähigkeit aus Mangel an Know-how?
Das wäre praktisch, doch das entspricht
wohl nicht der realität.

danach erwiesen hat. Denn in der Suche
nach dem verlernen steckt der wunsch, ein
für allemal mit dem Krieg Schluss zu machen
und in eine neue Phase der Menschheit ein-
zutreten, in der es nicht nur keine Kriege
gibt, sondern auch keine Kriege geben kann.
Das aber scheint derzeit illusorisch zu sein.
Produktiver ist es wohl, nach den nächsten
notwendigen Zwischenschritten zu fragen.
Albert Camus hat dazu festgestellt: „Leute
wie ich möchten keineswegs eine welt, in
der man sich nicht tötet (wir sind nicht so
verrückt!), sondern eine welt, in der der
Mord nicht legitimiert ist.“ (Camus 1996,
18) Diese Illegalisierung des Krieges, von der
UnO halbherzig umgesetzt und in der politi-
schen realität weitestgehend ignoriert, ist
ein absolut notwendiges Ziel, aber nur die
eine, die strukturelle Seite. Die andere ist die
entwicklung einer Kultur der Gewaltfreiheit
und des Friedens. Sie ist die voraussetzung
dafür, dass die Ächtung des Krieges ernst-
haft beschlossen und auch praktisch einge-
halten wird, wie sie auch umgekehrt auf die
tatsächliche Ächtung angewiesen ist, um
sich zu entwickeln. Und dies ist ein Prozess,
der keineswegs irreversibel ist.

Geht es daher nicht vielmehr darum, dass wir
verlernen müssen, den Krieg als üblen, aber
unvermeidlichen Bestandteil menschlicher
Gesellschaften zu akzeptieren? Müssten wir
nicht diese Gewöhnung überwinden? Darauf
möchte ich mit Peter Handke (Handke 1978,
105) antworten: „Später werde ich über das
alles Genaueres schreiben.“

Literatur

Camus, Albert (1996): weder Opfer noch
Henker. eine neue weltordnung. 
Zürich: Diogenes.
einstein, Albert/Freud, Sigmund (1972):
warum Krieg? Mit einem essay von Isaac
Asimov. Zürich: Diogenes.
Handke, Peter (1978): wunschloses
Unglück. Frankfurt: Suhrkamp.
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Friedensforscher an der Universität Klagenfurt
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Die Clownin läuft panisch auf der Bühne auf
und ab….schreit, versteckt sich, versucht
dem Publikum klar zu machen, was für eine
Katastrophe hier gerade passiert. es geht
ums Überleben – die schiere existenz.

Und das Publikum lacht. Je verzweifelter
sie ist, desto mehr amüsiert das die
Zuschauer*innen.

warum? Und ist es moralisch ok, über diese
verzweiflung zu lachen? Und ob, sage ich.
Als Clownin spiele ich mit dieser verzweif-
lung und bringe sie clownesk auf die Bühne.
Das gelingt aber nur, wenn ich mich jeder
Situation mit Authentizität und aus einem
echten Gefühl heraus nähere, zugleich aber
eine clowneske Distanz dazu einnehme.

In der Auseinandersetzung mit der eige-
nen Clownfigur lernen wir Gefühle erstmal
wahrzunehmen, offen zu zeigen, einen
positiven Umgang damit zu finden und
dadurch auch empathie für andere zu
empfinden. Denn letztlich sind wir alle ein
bisschen „Idioten“, wir sitzen alle im sel-
ben Boot – und so klein oder groß die per-
sönlichen oder globalen Katastrophen
auch sein mögen, im Gefühlsspektrum des
Menschseins sind wir alle verbunden.

Durch diesen spielerischen Umgang mit
dem ganzen Spektrum der Gefühlswelt –
also auch der trauer, der wut und der
verzweiflung – ermögliche ich als Clow-
nin dem Publikum sich in mir wieder zu
erkennen. In der erleichterung darüber,
dass es der Clownfigur ähnlich geht, wie
uns selbst – sie stolpert, sie scheitert, sie
verzweifelt, sie hat sich nicht unter Kon-
trolle – können wir lachen. Gerade im
Ausspielen von Gefühlen wie trauer, wut
oder Scham, die wir im Alltag oft zu ver-
stecken versuchen, steckt eine gewisse
Form der Katharsis, welche die Clownin
auf der Bühne für uns durchlebt – und
am ende erhobenen Hauptes und mit

einem Lächeln auf den Lippen die Bühne
verlässt. Denn die Clownin gibt die Hoff-
nung nie auf!

Man könnte auch sagen: Die Clownin
akzeptiert die welt so wie sie ist, ver-
zweifelt aber nicht daran.Und darin liegt
die große Stärke der Clownerie: In unse-
rer welt gibt es gerade vieles, worüber
man stolpert und man am liebsten liegen
bleiben möchte…

„Und nichts ist so trist, wie ein Opti-
mist mit der nase am Asphalt, der sagt
mir ist nicht kalt, ich bleib hier liegen“
singt Judith Holofernes. Meine Clownin
würde wohl auch in dieser Situation noch
etwas Schönes finden… einen Käfer viel-
leicht oder wie toll doch die Perspektive
von da unten ist.

Sie gibt nicht auf, sondern verwandelt das
elend in einer Feuerwerk aus Optimismus
und Spielfreude. Im Fachjargon würden wir
das wohl „resilienz“ nennen. Und diese
haben wir in Zeiten wie diesen mehr als nötig
– also nehmen wir uns doch an der eigenen
roten nase und die Figur des Clowns als vor-
bild, um in jeder noch so verzweifelten Situa-
tion den Humor nicht zu verlieren!

Weitere Informationen

www.facebook.com/clownfabrik
www.ursulaschwarz.art

Ursula Schwarz: Theaterpädagogin, Clow-
nin und Schauspielerin. Gemeinsam mit Peter
Kaubisch leitet sie als „Clownfabrik“ Clowne-
rie-Workshops, in denen man Empathie und
Resilienz mit viel Spielfreude lernen kann.

erFAHrUnGen
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Ursula Schwarz
Theaterpädagogin, Clownin und Schauspielerin

Wer zuletzt lacht ...
Humor in Krisenzeiten

Von Ursula Schwarz

Ob persönliche Krisen oder globale Katastrophen: Die Clownin gibt nicht auf.
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rung traumatischer erfahrungen eine rolle
spielen: Der Hippocampus und die Amygdala,
die beide im limbischen System liegen. wäh-
rend einer lebensbedrohlichen Situation
kommt es zu einer Aktivierung unserer
„warnzentrale“, der Amygdala, die komple-
xe reaktionen des autonomen nervensy-
stems in Gang setzt, durch die wiederum der
Körper auf Kampf oder Flucht vorbereitet
wird: Stresshormone beschleunigen beispiels-
weise die Atmung und den Herzschlag, um
das Blut aus der Körperperipherie in die
Muskulatur zu bringen, um vor der Gefahr
wegzulaufen oder zu kämpfen. Die Amygda-
la, ein sehr altes Gedächtnissystem, speichert
diese bedrohliche erfahrung in Form von Sin-
neseindrücken ab, die mit dem ereignis ver-
bunden sind - mit dem Ziel, „ähnliche“ Situa-
tionen zu erkennen, uns zu alarmieren und
durch die beschriebene autonome notfallre-
aktion unser Überleben zu ermöglichen.

In einer Online-Supervision mit Pfleger*innen
in der Altenpflege in Deutschland kurz nach
dem einmarsch russischer Soldaten in die
Ukraine berichten diese, dass viele der
Bewohner*innen auf die Bilder im Fernsehen
mit heftigen Schlafstörungen, Alpträumen
und Ängsten reagierten, einige ertrugen kör-
perliche Berührungen nicht mehr oder zeig-
ten ausgeprägte Schreckreaktionen. „Sie las-
sen sich kaum beruhigen mit worten“, meint
eine Pflegerin, „was soll ich denn in so einem
Fall machen?“ Meine Antwort zielt auf die
posttraumatischen erinnerungsdynamiken:
„Ihre Patientin ist in diesem Moment 1944
oder 1945, nicht 2022. Sie müssen deshalb
ihrem nervensystem helfen, wieder ins Hier
und Jetzt zurückzukehren...“

Trauma: Ver-körperter
Schrecken

traumatische erfahrungen – und Krieg
gehört laut traumaforschung zu den patho-
gensten traumatischen Stressoren – beein-
flussen viele Menschen in ihrem Fühlen und
erleben noch lange, wenn das eigentliche
traumatische ereignis längst vorbei ist. „the
body keeps the score“ („Der Körper erinnert
sich“) ist der titel eines Bestsellers des
bekannten traumaforschers Bessel van der
Kolk, in dem er beschreibt, wie bei der Kon-
frontation mit erinnerungsfragmenten trau-
matischer erfahrungen im Alltag diese erinne-
rungen in Form von starken Gefühlszustän-
den, körperlichen empfindungen oder visuel-
len vorstellungen (Alpträume oder Flashbak-
ks) lebendig werden in einer Unmittelbarkeit
der Intensität von Bedrohung und Angst, als
ob das Schreckliche „jetzt und hier“ passiert.

warum ist das so? neurophysiologische For-
schungsergebnisse zeigen, dass es angesichts
von traumatischen ereignissen zu bestimmten
Blockaden der Informationsverarbeitungssy-
steme und im Gehirn kommt. Dazu müssen
wir zunächst verstehen, dass es zwei wichtige
Gedächtnissysteme gibt, die bei der Speiche-

Der Hippocampus dagegen, ein lebensge-
schichtlich später entwickeltes Gedächtnissy-
stem, funktioniert wie eine Bibliothekarin, die
erlebnisse zeitlich und räumlich im Sinne
einer zusammenhängenden Geschichte mit
Anfang und ende einordnet. Im Hippocam-
pus werden Informationen und erfahrungen
also geordnet, sprachlich ausdrückbar und
emotional wenig „triggerbar“ gespeichert.
wir wissen z. B., wann wir in die Schule
gekommen sind und vielleicht auch noch den
namen der Lehrerin, selbst, wenn dies Jahr-
zehnte her sein kann. Aber genau dieses
„kühlere“ Gedächtnissystem des Hippocam-
pus wird durch die beschriebenen komplexen
hormonellen Prozesse unterdrückt, ebenso
wie unser wichtigstes Sprachareal im Gehirn,
das Broca-Zentrum, und der neokortex, also
der Bereich unseres Gehirns, mit dem wir
denken, entscheiden und Informationen sam-
meln. Das heißt übersetzt: In einer lebensbe-

Die Neurophysiologie des Traumas
Den Krieg verlernen im Körper
Von Simone Lindorfer

erFAHrUnGen

Simone Lindorfer
Psychologin, Theologin und Traumatherapeutin

mit Schwerpunkt internationale Traumaarbeit
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Das im Beitrag beschriebene Gedächtnismodell - entwickelt für die Ausbildung von trau-
masensiblen Lehrer*innen in Nordnigeria. 
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drohlichen Situation sind Sprachverarbeitung,
sowie rationale Bewertung und einordnung
der erfahrung in bereits vorhandenes wissen
gehemmt oder ganz unmöglich. In uns blei-
ben zeitlose („als ob es jetzt wäre“) und oft
sprachlose „erinnerungsfragmente“, auf die
unsere Amygdala mit voller wucht und für
uns weitgehend unkontrollierbar auch noch
in Zukunft reagiert, noch bevor wir darüber
bewusst nachdenken können, ob eine
bestimmte Situation wirklich bedrohlich sein
könnte. Dies scheint zunächst wie energiever-
schwendung unseres Körpers, zielt aber auf
eine wichtige rolle einer solchen notfallreak-
tion ab: Unser Gehirn möchte uns beim
Überleben helfen; deshalb ist nach einer
erlebten Bedrohung ein übersensibles reagie-
ren auf „ähnliche“ reize (sog. trigger) von
großem vorteil, denn dann können wir
schneller weglaufen oder kämpfen. Mit
anderen worten: wenn Lebensgefahr droht
(Amygdala Feuer!), sollten wir nicht Zeit ver-
lieren mit genauerer Analyse.

ein paar anschauliche Beispiele für diese
Dynamik aus meiner Arbeit als Psychothera-
peutin und internationale Beraterin für 
traumaarbeit: viele Asylsuchende, die in
ihrem Heimatland traumatisierende erfah-
rungen mit Polizei oder Militär gemacht
haben, reagieren auf Uniformen z.B. von
Streifenpolizist*innen mit nervosität,
Anspannung oder bisweilen mit unverständ-
licher Aggressivität („im Kampfmodus“). ein
Klient, der von der Polizei in tschetschenien
gefoltert wurde, bekam mehrere verweise,
weil er Beamte, die ihn nach seinen Aus-
weisdokumenten gefragt hatten, körperlich
unmotiviert angegriffen hatte.

Bei Überlebenden von sexualisierter Kriegs-
gewalt im Kosovo ist der Geruch von „nas-
ser erde im Frühling“, wie mir in einem
Gespräch einmal gesagt wurde, ein häufi-
ger trigger – durch den die Bilder an die
vergewaltigungen in voller wucht wieder
kommen; viele der Überlebenden wirken
dauerhaft angespannt in dieser Phase im
Frühling oder haben nervenzusammenbrü-
che, wenn sich die ereignisse jähren.

Den Krieg verlernen im Kör-
per – wie kann das gehen?

Bei traumatisierten Menschen sind also
durch diese physiologischen Mechanismen
bedingt vergangenheit und Gegenwart
emotional nicht voneinander getrennt. es ist
ja gerade im Interesse unseres Körpers, uns

vor dem vergessen zu schützen. wie könnte
also ein „verlernen“ des Krieges im Körper
aussehen, wenn auch Jahrzehnte später
noch durch aktuelle trigger todesangst ent-
stehen kann in der gleichen Intensität des
ursprünglichen ereignisses?

es braucht grundlegend äußere Sicherheit
und Kontrolle über das, was „mit einem“
passiert. Ohne (eine minimale) Sicherheit,
keine Beruhigung des nervensystems. 
weiterhin hilft das erlernen von Selbstre-
gulationsfähigkeiten. Menschen mit trau-
matischen erfahrungen können lernen,
wie es zu den erfahrungen des wiederer-
lebens kommt und was sie selbst tun kön-
nen, um sich zu beruhigen. wir können
also nicht die neurophysiologische notfall-
reaktion der Amygdala an sich ver-lernen,
wohl aber Strategien er-lernen, um uns
schneller wieder im Hier und Jetzt zu ver-
ankern. Manchen helfen dabei Atemübun-
gen, manche zupfen an einem Gummi-
band an der Hand, um durch diesen kur-
zen Schmerzreiz wieder ins Hier und Jetzt
zu komme, und wieder andere lernen, sich
jener trigger bewusst zu werden, die sie
immer wieder in die ursprünglichen Bedro-
hungsgefühle bringen und sie zu vermei-

den. Dafür braucht eine Gesellschaft ein
Bewusstsein über traumatische erinne-
rungsprozesse und traumasensibilität als
Querschnittsaufgabe, auch in der Friedens-
arbeit. ein Beispiel aus meiner eigener Pra-
xis zum Schluss: In westnigeria kommt es
immer wieder zu schwer bewaffneten
Überfällen zwischen viehhirten und Bau-
ern. ein Dialogprogramm der katholischen
Kirche bei den Community Meetings der
beiden Gruppen so vor, dass alle teilneh-
menden mitentscheiden, an welchen
Orten sie sich sicher fühlen für das treffen
- also Orte, die nicht mit traumatischen
erfahrungen gegenseitiger Übergriffe ver-
bunden sind. Zu Beginn der Gespräche
werden außerdem einfache Körperübun-
gen durchgeführt, die Spannung abbauen
helfen und Beruhigung ermöglichen und
die zudem positive verbindung zwischen
den teilnehmenden herstellen. Die Facilita-
tors achten darauf, ob teilnehmende hef-
tige emotionale reaktionen zeigen, und
begleiten diese dann nach draußen, wo sie
dabei unterstützt werden, sich wieder zu
beruhigen. Dieses traumasensible vorge-
hen hat die Dialogarbeit deutlich gestärkt
und die Bereitschaft für die regelmäßigen
treffen verbessert.

erFAHrUnGen
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seit jeher, in umfassender weise ein
normatives Fundament für gerechtes
und friedenschaffendes Handeln zu
legen sowie Orientierungen dafür zu
bieten. In den letzten Jahrzehnten hat
sich ein Friedensverständnis entwickelt,
das umfassende Sicherheit, Gewaltver-
bot, soziale Gerechtigkeit, Menschen-
rechtsschutz, Asylrecht, Gendergerech-
tigkeit, fairen wirtschaftlichen Aus-
tausch und die weiterentwicklung inter-
nationalen rechts sowie internationaler
Institutionen beinhaltet. es ist getragen
von langfristigen Perspektiven sowie
von einem weg der kleinen Schritte. Mit
dem Angriffskrieg russlands, aber auch
bedingt durch andere entwicklungen
wie asymmetrische Konflikte, sogenann-
te „failed states“, in denen das staatli-
che Gewaltmonopol verfiel, und unzäh-
lige latente Kriege weltweit, ist dieses
Friedensverständnis kritisch hinterfragt
und ausdifferenziert worden.

Beiträge zu einer Friedens-
ethik der Zukunft

Bereits zu Beginn des Ukrainekriegs
haben wir uns in die neu dynamisierte
Diskussion um eine zukunftsfähige Frie-
densethik mit mehreren Beiträgen einge-
bracht. Daraus entstand die Idee, diese
Diskussion mit einer Buchpublikation zu
systematisieren und um weitere Perspek-
tiven zu bereichern. So entstand das
Buch „Friedensethik der Zukunft“, das
mit Beiträgen von zehn Autor*innen
zunächst einen einblick in das weite Feld
gegenwärtiger friedensethischer Debat-
ten liefern und daran anschließend zen-
trale Herausforderungen einer zukünfti-
gen Friedensethik erörtern möchte.

Im ersten teil des Bandes geht es um
grundlegende Fragestellungen: welche
„ästhetischen“ Muster führen zu einer
fundamentalen verunsicherung der wahr-

Eine „Zeitenwende“?

Gegenwärtig prägen kriegerische ereignisse
und terroristische Akte die medialen und
gesellschaftlichen Diskurse ebenso wie das
politische Geschehen: Der terrorüberfall der
Hamas auf israelische Zivilist*innen und der
darauf folgende Krieg Israels gegen die
Hamas in Gaza markieren nicht nur einen
neuerlichen Höhepunkt der Gewalteskala-
tion im Konflikt Israel – Palästina. Sie ver-
deutlichen auch die verwerfungen und
Polarisierungen in der wahrnehmung dieses
Konflikts, die mitten durch die europäischen
Gesellschaften gehen. Der völkerrechtswidri-
ge Überfall der russischen Föderation auf
die Ukraine im Februar 2022 markiert einen
tiefen einschnitt nicht nur in Bezug auf die
europäische Sicherheitsarchitektur und
nachkriegsordnung, sondern hat auch zu
einer Infragestellung vieler der bisher breit
geteilten Überzeugungen in Bezug auf Krieg
und Frieden geführt. Das gängige wort von
der „Zeitenwende“ ist ungenau. Aber es
macht deutlich, dass sich damit die wahr-
nehmungen grundlegender Parameter im
politischen und ökonomischen Bereich, aber
auch im gesellschaftlichen Kontext verschie-
ben. Doch bereits vor Beginn dieser kriegeri-
schen Auseinandersetzungen sowie syn-
chron dazu fanden und finden auf globaler
ebene zahlreiche Kriege und kriegerische
Auseinandersetzungen („neue Kriege“)
statt, die eine kritische Ausdifferenzierung
überkommener wahrnehmungsmuster von
Krieg und Frieden notwendig machen. Sie
gehen nur häufig in der Konkurrenzsituation
um den Aufmerksamkeitsfokus globalisierter
medialer wahrnehmung unter.

Weiterentwicklung des 
Friedensverständnisses

von diesen entwicklungen sind auch die
Friedensethik und das Friedenshandeln
auf unterschiedlichen ebenen unmittel-
bar betroffen. Friedensethik versucht

nehmung in Gesellschaften, die von Krie-
gen betroffen sind? wie und wodurch
werden unsere wahrnehmungen und
unser verständnis von Krieg und Frieden
geprägt? wie verlief die entwicklung von
der klassischen Lehre vom „gerechten
Krieg“ zur ethik eines „Friedens durch
Gerechtigkeit“? welche sind gegenwärtig
die gängigsten friedensethischen Ansätze?
worin liegen ihre vorzüge und wo beste-
hen offene Fragen?

In einem zweiten teil möchte der Band
beispielhaft einige konkrete Brennpunkte
gegenwärtiger friedensethischer
Diskussionen vorstellen: die grundlegen-
de Bedeutung der Menschenwürde für ein
umfassendes friedensethisches verständnis
sowie das komplexe verhältnis von men-
schenrechtlichen Grundnormen und den
Prinzipien eines demokratischen rechts-
staats. was sagt die russisch-orthodoxe
Kirche zu Krieg und Frieden? In welcher
weise ist ihr Handeln durch die der Ortho-
doxen theologie eigentümliche „Sympho-
nie“ mit dem Staat bestimmt? was kann
eine feministische Friedenspolitik und die
praktische Kooperation zwischen Frauen-
organisationen in der Schweiz und in der
Ostukraine in der Friedensarbeit zur
weiterentwicklung friedensethischer Posi-
tionen beitragen?

Im dritten teil geht es um ausgewählte
Beispiele zu aktuellen Brennpunkten,
die Herausforderungen für die weiterent-
wicklung der Friedensethik darstellen.
Dabei spannt sich der Bogen vom Krieg
in der Ukraine über den Israel-Palästina-
Konflikt bis zu Fragen der Asyl- und
Migrationspolitik sowie der Flüchtlings-
aufnahme in euopa.

Abschließend wird noch der Frage nach-
gegangen, welchen Beitrag zivilgesell-
schaftliche Gruppen, Organisationen
und Einrichtungen für die Deeskalation

Auf dem Weg zu einer 
Friedensethik der Zukunft
Der versuch einer Annäherung mit Beispielen
Von Alois Halbmayr und Josef P. Mautner
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Alois Halbmayr & Josef P. Mautner
Autoren des neuen Buchs „Friedensethik der Zukunft“
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von Konfliktsituationen auf unterschied-
lichen ebenen und für die Gewinnung
eines gerechten sowie umfassenden Frie-
dens leisten können.

was sich neuerlich bestätigt: Die vielen
friedensethisch inspirierten Initiativen
und Institutionen, im Großen wie im
Kleinen, die zahlreichen Stiftungen,
thinktanks, die intellektuellen Debatten
auf medialer wie akademischer ebene
und die zahlreichen zivilgesellschaft-
lichen Bewegungen zeigen eindrücklich,
wie lebendig und produktiv das friedens-
ethische Denken nach wie vor ist. neue
Herausforderungen verlangen nach
einem konstruktiven Diskurs, der zu
weiterentwicklung und Ausdifferenzie-
rung führt. eskalierende Konfrontation
und generalisierende (vor-)Urteile wer-
den dem Anspruch einer friedensethi-
schen Grundorientierung praktischen
Handelns nicht gerecht. Aber der grund-
legende wunsch, die Sehnsucht nach
einem fairen und gerechten Frieden,
bleiben bestehen. Insofern wird friedens-
ethisches Denken und Handeln auch in
Zukunft unverzichtbar sein.

Alois Halbmayr: Studium der katholi-
schen theologie in Salzburg und tübin-
gen, Promotion und Habilitation, 1989 bis
1994 Studienleiter im Bildungshaus St. vir-
gil, Salzburg, seit 2008 ao. Univ.-Prof. für
Dogmatische theologie an der theologi-
schen Fakultät der Universität Salzburg.

Josef P. Mautner: Literaturwissenschaftler
und theologe, 1999 bis 2020 Geschäfts-
führer in der Katholischen Aktion Salzburg;
Arbeit mit Geflüchteten und
Migrant*innenorganisationen, seit 1999
regionale Menschenrechtsarbeit im rahmen
der Plattform für Menschenrechte Salzburg.

Buchvorstellung durch die Herausgeber

Donnerstag, 22. Februar 2024, 19:00 Uhr, 
St. virgil Salzburg

Impulsreferat von Ute Finckh-Krämer (Berlin):
„Friedensaufbau und Konfliktbearbeitung in
der Zivilgesellschaft“, anschließend Gespräch 

veranstaltung von Friedensbüro, St. virgil,
Katholische Aktion, Katholisch-theologische
Fakultät und Seelsorgeamt

Alois Halbmayr, Josef
P. Mautner (Hg.): 

Friedensethik der
Zukunft

transcript verlag
Bielefeld
vÖ: Frühjahr 2024
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Die Zukunft der Friedensethik steht auf
dem Spiel: Der Krieg in europa und asym-
metrische Konflikte weltweit bringen das
Konzept in Bedrängnis. 

Die Autor*innen stellen sich dieser Heraus-
forderung und entwickeln entwürfe für
ein positives und umfassend formuliertes
Friedensverständnis. 

Sie beleuchten verschiedene Zugänge
sowie die gegenwärtige entwicklung der
Friedensethik und diskutieren anhand aus-
gewählter Beispiele aktuelle Probleme.
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Didactics of Political Education

VERANSTALTUNG
„INDIANER“ IST 
KEIN KOSTÜM

Diskussion und Film „Twice Colonized“
Mittwoch, 17. Jänner 2024, 18:00 Uhr
Kapitelsaal, Kapitelplatz 6, 5020 Salzburg

Zu viele indigene Gemeinschaften und Men-
schen weltweit haben noch nicht die angemes-
senen entschuldigungen, wiedergutmachun-
gen, restitutionen oder Landrückgaben erhal-
ten, die ihnen zustehen.

Um 18:00 Uhr wird Red Haircrow, Schriftstel-
ler, Psychologe, erzieher und Filmemacher,
einen talk zum thema gestalten.

Um 20:00 Uhr wird der Film „Twice Colonized“
(2023) von regisseurin von Lin Alluna (2023)
gezeigt. Der Dokumentarfilm begleitet die ange-
sehene grönländische Juristin und Aktivistin Aaju
Peter bei ihrem engagement für die rechte und
die Bewahrung der Heimat der indigenen Gesell-
schaften der Arktis.

Veranstalter: AAI Salzburg, Antira Salzburg,
BIPOC Circle, talk together, Sei so frei, 
Friedensbüro Salzburg

VERANSTALTUNG
WELTORDNUNG, WERTE, SICHERHEIT:

WAS KOMMT NACH DEN KRIEGEN?

mit Andreas Zumach, Journalist, Genf
Montag, 29. Jänner 2024, 19:00 Uhr
Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen, Strubergasse 18, 5020 Salzburg

welche weltordnung auf Basis welcher regeln wollen wir? eine globale bipolare Kon-
frontation zwischen „westlichen Demokratien und der Allianz der Diktaturen China und
russland“ mit massiver und kostspieliger militärischer Aufrüstung wie in den 45 Jahren
des Kalten Krieges? Oder eine multipolare Ordnung, deren Akteure - zunächst einmal
unabhängig von ihrer Staats- und regierungsform - kooperieren bei der Bewältigung
der Klimaerwärmung, des Hungers und anderer globaler Herausforderungen? wäre
dann Kritik an Menschenrechtsverletzungen und Diktaturen nicht mehr statthaft?

Andreas Zumach ist Journalist und Buchautor, experte für internationale Beziehungen
und Konflikte. von 1988-2020 UnO- und Schweizkorrespondent der taz mit Sitz in
Genf und freier Korrespondent für andere Printmedien, rundfunk- und Fernsehanstalten
in Deutschland, Schweiz, Österreich, USA und Großbritannien.
Auszeichnungen: 1998 Goldpreis „excellenz im Journalismus“ des verbandes der UnO-
Korrespondenten in new York (UnCA) für DLF-radiofeature „UnO: reform oder Kol-
laps“, 2004 Kant-weltbürgerpreis, 2009 Göttinger Friedenspreis

Veranstalter: Friedensbüro Salzburg, robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen

Eintritt frei. Die veranstaltung wird auch gestreamt.

Anmeldungen unter: https://jungk-bibliothek.org/mranmeldung/



verAnStALtUnGen

OFFENLEGUNG
lt. Mediengesetz §§25 +43, BGBl. nr. 314/1981

Der ist die Zeitung des Friedensbüros 
Salzburg und berichtet mindestens vierteljährlich
über friedenspädagogische und friedenspolitische
themen, Inhalte der Friedensforschung sowie 
Aktivitäten des vereins „Friedensbüro Salzburg“.
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Kranich-Abo:
4 Ausgaben um 14 euro

Mitgliedschaft im Friedensbüro:
Mitglied: 30 euro
Fördermitglied: 60 euro
Student*in, Zivildiener*in und 
wehrdiener*in: 18 euro

Mit Ihrem Abo unterstützen 
Sie die Arbeit des Salzburger 
Friedensbüros.

Wir danken für die Unterstützung:

KRANICH 04/2023 – friedensbüro salzburg 15

Das Friedensbüro wird unterstützt 
von Stadt Salzburg und Land Salzburg

Das Friedensbüro ist Mitglied folgender Plattformen:

FORTBILDUNGEN

No Blame Approach
Mobbing erfolgreich stoppen

Freitag, 22. März 2024, 9:00 bis 17:00 Uhr
Friedensbüro Salzburg, Franz-Josef-Straße 3, 5020 Salzburg

Kosten: 160 euro
referentin: Martina rumpl

einfach klasse!
Demokratie im Klassenrat leben

Freitag, 26. April 2024, 9:00 bis 17:00 Uhr
Friedensbüro Salzburg, Franz-Josef-Straße 3, 5020 Salzburg

Kosten: 160 euro
referentin: Martina rumpl

Weiterführende Informationen: www.friedensbuero.at



Impressum:
Kranich 4/23, Friedensbüro Salzburg, 
Franz-Josef-Straße 3, 5020 Salzburg

www.friedensbuero.at

Yevgeniy Breyger: Frieden ohne Krieg. 
kookbooks, Berlin, 2023

Der ukrainische, mittlerweile in Österreich leben-
de Dichter Yevgeniy Breyger sucht in seinem
neuen Gedichtband nach Möglichkeiten des
Sprechens: nach dem Angriffskrieg russlands
auf die Ukraine sieht er sich gezwungen, seine
Sprache neu zu denken und neu zu finden. Der
Gedichtband „Frieden ohne Krieg“ bildet diesen
Prozess der Auseinandersetzung ab.

Zum Auftakt der veranstaltungsreihe „Den
Krieg verlernen - den Frieden gewinnen“ liest
Yevgeniy Breyger aus dem Gedichtsband
„Frieden ohne Krieg“.

Termin: Montag, 19. Februar 2024
Ort: Literaturhaus Salzburg, Strubergasse 23
Eintritt: 10/8/6 euro
Veranstalter: prolit

BUCHTIPP

Österreichische Post AG Infomail Entgelt bezahlt.
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Einladung zur Vollversammlung 2024

Dienstag, 5. März 2024, um 18:00 Uhr
Friedensbüro, Second Floor
Franz-Josef-Straße 3, 5020 Salzburg

wie jedes Jahr wollen wir auch 2024 alle Frie-
densbüro-Mitglieder herzlich zur vollversamm-
lung einladen, bei der wir über unsere Arbeit des
letzten Jahres berichten sowie einen Ausblick auf
künftige Arbeitsschwerpunkte geben.

wir freuen uns auf ein wiedersehen!

VOLLVERSAMMLUNG


